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ZJumen!
ES hat Salomo ſehr weißlich geſagt: rkoi-

n Der Tagdes Todes iſt beſſer als der Tus.
 Tagder Geburt. Eecleſ.7,2. Er re
mi det nicht von dem Tod und der Geburt
rw eines Gottloſen der in herrſchenden

Sunden unbekchruich lebet; bey dem
So ſelben iſt keines von beiden gut weder
V ſein Leben noch ſein Tod. Es iſt ubel
v vor Jhn daß er aebohren worden

daß allerſchlimmeſte iſt daß er nicht gantz ſterben
kan ſondern an der Seelen gleich nach dem Tod deß
Leibes und hernach uin Jungſten Tag an Leib und
Seel auſammen geanualet werden koll.

Sondern er redet von einem rommen undBotiſeligen welwen der Tag/ der Gehurtzu etinem

A 2 und



4 Heilſame Betrachtung
und Bekummernuſſen beladet; der Tag deß Todes
aber ihn von allem Ungluck befreyet zu ſeinem Va
terland bringet und zur Vollnkomenheit und Herr
ligkeit erhebet.

Wann ein Menſch nun den Tag ſeines Todes
wuſte/ konte er ſich gegen die Zeit bereiten; Nunaber
iſt er ein ungewiſſer Tag und drum iſt es unſere
Klugheit einen jeden Tag vor den TodesTagzu
halten und in ſteter Bereitungzu leben/ nach Chri
ſti Vermahnung der alſo ſagt: Seyd altzeit bereit;

 dDann des Menſchen Sohn wird kommen zu einer
Stunde da ihr nicht meinet. Luc.n 40.

Es war Crlars Gewonheit feinen Kriegs
Knechten nie den Aufbruch deß Lagers vorher bekent
zu machen damit ſie allzeit dazu bereit ſeyn mochten:
Und ſo hat auch GOtt Uns den Tag des Todes ver
borgen damit wir allzeit an Unſern Abſchied aeden
eken und ſtets mit der Cucaitæion unſeres Endes
umbgehen mochten. Und pierru uns anzuſetzen find
wir in oem Hauſe des groſſen GOttes mit einander

veerſammlet. Damit nun ſolches fruchtbarlich aer-

Eſainn. AXIX, v. j.
Sgr ge lehre doch mich/
daß es ein Ende mit mir

haben



unſers Endes. 5
haben muß und mein ebenein
Fielhat und ichdavonmuß.

O. T.
aoS lſt jederzeit geweſen eine der aroſſeſten x O R-
euSchwurigkeiten die ſo wol die Deyden DIVNM.
„ec als das Volck GOttes gedrucket hat daßS

ubel den Gottloſen aber wol gehet nicht haben be

Jr Sie die wunderbahre Vorſehung GOt
tes wodurch es den From̃en in dieſer Welt

greiffen noch mit ſeiner Gerechtigkeit vergleichen
ronnen. Die Menſchen pfleaen durchgehends alſo zu
dencken; Wann die Sunde bie Urſach alles Elendes
iſt wann GOtt die Welt weißlich regieret und den
Erdboden mit Gerechtigkeit richtet woher kommts
dann daß die allerargeſten Menſchen gemeiniglich dem
Leiden entgehen die Allerfrommeſten aber demſelben
unterworffen werden?

Die Heyden haben nach Anmerekung des Sim Com. E-

plicü dieſes allzeit als eine Urſach ihrer Atheiſterey picl. c. 38.
angeführet; wann ſie ſahen daß die offenbahre p 2rz.
Gottloien nicht auf der Stelle von der Hand der
Gotter aeſtraft wurden nahmen ſie dadurch Gelegen
heit die Exiſtentz derer Gotter zu laugnen die gott
tiche Vorſehung in einen weifel zu ziehen und zu
glauben es were kein GHit der das Boſe ſtraffe
und das Gute belohne Da Medea des ſalonis
Kinder ermordet hatte und er ſie ſahe Flucht neh

Ar men



6 Heilſame Betrachtung
men rief er aus beim Seneca: Teſtare, nullos eſſe
qua veheris, Deos.

Umb dieſen Jrrthum aus den Heidniſchen Ge
mutern auszurotten ſchrieb Plutarchus einen be—
ſonderen Tractat, von denen die ſpatt von den
Gottern geſtrafft werden in welchein Buch er viele
Urſachen anfuhret wärum GOtt die Gottloſen ei
ne geraume Zeit verſchone und gar ſpat zur Straffe
ziene. Und der weiſe Heide Seneca hat uchin ſeinen
Schrifften bemuhet aus dem Licht der Natur zu zet·
gen daß der Wolſtand derer Gottloſen und das
Leiden der xrommen auf dieſer Welt mit der gott
lichen Voruthung wol beſfeehen konne.

Es were zu wumſchen geweſen daß dieſe obbe
meldte Schwurigkeit ſichalleln in den cheidniſchen
Grentzen gehalten hettt. Allein es hat diefelbe auch
viele Deiligen GOttes grubet: Hiob hat ſich da
ran geſtoſſen cap. 21.  und den Jeremiam brach
te dieſer Kampf dazu daß er mit GOtt iſvurete
und ihn aur Rechnungforderte: HERR ſprach er
Jch muß vom Recht mit dir teden warum gehets
dboch den Gottioſen ſo wol und die Verachter
haben alles die Fulle? Du pflantzeſt Sie daß
Sie wurtzeln und wachſen und bringen Frucht.
Du laſſeſt Sie ſo viel von dir ruhmen und zuch
tigeſt ne nicht. c. 12.Daß ſich an dieſrin gememnen Aergernůß auch

Dabvid der Tichter metnis Text Pſfalms geſtoſfen
lehret der gantze Pſalm als in welchem er zu er
kennen aibt wie er ihm habe furaenvmmen wegen

des groſſen Glucks dertr Gottloſen unh ſeines Uhi

glucs



unſers Endes. 7

alucks niau wider GOtt zu murren; Und ob er wol

ñ nuun
ſ.

ch nicht e ſenthalten konnen et iche Worte aus
Ungedult hren zu laſſen ſo bereue er doch ſeine
Sunde bitte GOtt um Vergebung derſelben und
verbeſſere ſie durch Bezeugung ſeines Vertrauens
und Hofnung auf GOtt.

Sein Vornehmen nicht zu murren wider GOtt
druckt er aus in dem 1. Vers dieſes Pſalms da er alſo
ſpricht: Jch hab mir furgeſetzt ich wil mich hu
ten das ich nicht fundige mit meiner Zungen/
ich will meinen Mund zaumen weil ich ſo den
Gottioſen muß vor mir ſehen. Davids Worte ſind
ſehr nachdrucklich; nach dem GrundTeyt lauten ſie
alſo: ich will meinen Mund mit einen Maulkorb
oder Maulband bewahren. Eine Gleichnuß her
genommen von den Thieren denen man das Maul
vermacht das Sie nicht beiſſen oder eſſen konnen;
Und er will ſaaen: Jch will meine Wege bewahren
und auf mein Thun ſcharfe und genaue Aufſicht ha
ben; ich will mich bezwingen das ich nicht wider Gott
aus Ungedult murre oder etwas Ungereimtes von
meinen xeinden ausſpreche ſo lang es GOtt gefalt
zuzulaſſen das Sie auf mich lauren und in Wol
ſtand vor meinen Augen herumſchweben.

Ob aber wol David dieſen feſten Vorſatz hatte
nicht zu murren/ dennoch zu der Zeit war er ſo
ſchwach daß er dieſen Vorſatz nicht ins Werck ſe
tzen konte. Wie gern er auch daßjenige verſchwie
gen hette welches er mit Fug. und ohne Simde vet
te ſagen konnen nemlich das er eine gertchte Sa
che hette und ſeinet Feinde ihm Gewalt und linrecht

thaten
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—Û mane annnthaten wovor Sie GOTT ſtrafen murde; Den

noch weil ſein Schmertz nur hiedurch ſelwberer und
ſeine Perſon unrupiger gemacht waro/ weil ſein
Hertz in ſeinem Nachſinnen vom Feuer gleichſam ent
vrandte ſo brach er entlich aus menſchlicher
Schwachheit in ungedultige Worte aus und ſagte:
HEx: iehre mich doch das ein Ende mit mir
haben muß und mein ſeben ein Ziel hat und
ich davon muß.

Dieſe Worte Davids ſind zwar aeredet in Un
gedult jedoch halten fie in ſich eine krafftige Ur
nach damit er ſich wider das Aergernuß ſeines Creu
tzes aufrichtet hergenommen von der Kurtze des
menſchlichen Cebens welche zwar alle Menſchen
durch die tagliche Erfahrung lernen aber leider!
ſehr ſchlecht practiliren. Wir wollen denn die Wor
te ohne fernere Vorrede zu erklaren fur Uns neh
men und daraus mit einander betrachten die
wahre ehiloſophie eines Cr eu beſtehende in der
Aeuditation deß Todes; oder
wahre Weißheit und n en ſeines

s Bitte um die

Endes.

TRACTATIO.

3 nn b grt dbi vorer in dem Ungeſtum ſeines Creutzes das
in

der Doitze der Verfolunng undin der Bit
terkeit ſeiner Seelen ſich des Rlagens

undund Weinens des Murrens der Unaedult
enthalten
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enthalten ſolle. So wie ein Kind ſich nicht des Schrey225

ens enthalt wann es die Ruthe fuhlet noch ein
Verwundeter des Rufens wann der Artz ſeine
Wunde reiniget und mit Artzney verbindet; eben
ſo mag auch ein heiliger Menſch aus Schwachheit
in Ungedult verfallen wann das Creutz ſchwer
langwierig ſchmertzlich und ohne Hofnung des En
des iſt.

Und ob wol GOTT ſolche ungedultige Bewe—gung des Vertzens auf gethane Buſſe ſeinen Kin
oern aus Gnaden vergibt dennoch ſind dierelbe
allzeit wie ein heßlicher Flecke in einem ſchonen An
genicht welcher ſie muß demutigen und ihnen
zeigen wie vren verderbtes Fleiich ne noch an ſich
hetten und wie weit ſie noch entfernet ſeyen von
der vollkommenen Heiligung von der ſeligen Zu—
friedenheit und von der gedultigen Unterwerfung
ihres boſen Willens unter GOttes guten Willen.

Davtd hatte ſonſt aus der Erfantnuß der Furſehung GOttes dieſen Mutzen geichopfet das er
wuſte wie er in aller Wiederwertiakelt gedultig
rehn ſolte: Er hatte offt ſeiner Seeleñ ein heituiges
Stillſchweigen aüfgelegt: Meine weele/ ſagt er
ſey ſtilie zu GOTT. Pſal. 6. Aber zu dieſer Zeit
fiel er aus Schwachheit und redete in Ungedult/
und der heilige Geiſt hat es uns laſſen aufzeichnen
nicht als ob er einen Wolgefallen daran hette das
die Falle und Fehler ſeiner Heiligen aufaedeckt und
fie deßhalb verunehret wurden ſondern es iſt ge—
ſchehen um unſert willen umb uns vor der Sunde

B
zu
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zu warnen damit wir nicht auch darin verfallen
mochten.

Was thut aber hier der ungedultige David?
Er wendet ſich zu GOTT/ zu dem JtOVA, dem
wahren lebendigen GOTSC/ der allein Unſterb
ligkeit hat der von ſich ſelbſt iſt einfaltig unver
enderlich/ allmachtig/ und allgenugſam zu leiſten
ein Werck der Barmhertzigkeit und zu ſeyn die Se
Ugkeit einer ſundlichen Ereatur. Denſelben GOtt
bittet er um die Erkantnuß dreyer Dinge. 1. um
die Erkantnuß ſeines Endes. 2. um die Erkant—
nuß des Maaſſes ſeiner Tage und z. um die Wiſ
ſenſchafft ſeiner Wahrung und Vergangligkeit.

Um Davids Worte recht zu verſtehen mufſen
wir nicht dencken als bathe er GOtt aus einer ſund
lichen Curioſitat daß er ihm ſeine Nativrtat ſtellen/
und ſo wol die Art ſeines Todes als den Augen
blick ſeines Endes vom Himmel. offenbahren
ſolle. Eine ſolche curieute Begierde mochte man
eher bey einem verzweiflenden Saul als bey einem
bekummerten David ſuchen. Lilnd es iſt dieſelbe
mehr eigen den Heiden als ben Chriſten.

Von den Heiden wiſſen wir daß ſie den Satan uber zukunfftige Dinge um Rath gefragt und

das derſelbe ihnen die Außgange derer Dinge ent
deckt bald durch ſeine Zauberer und Wahrſager

bald durch ſeine Oracula, bald durch den Flug der
Vogel bald durch das Beſchauen derer Eingewei

de in den Opfern bald durch ſeine Traume Ge
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ſichte und betriegliche Erſcheinungen. Gleichwie
dieſe Sunde in GOttes Wort bey Verlierung der
Seelen Heil und Seligkeit verbothen iſt alſo hu
tet ſich ein Chriſt davor. Der muß niemalen pre—
tendiren zu wiſſen die Zeit welche GOTT ſeiner
Macht vorbehalten.

So wie ein Unterthan nie ſich erkuhnen muß
zu forſchen die Geheimnuſſe ſeines Koniges alſo
muß kein Chriſt unverſchamt dringen ins Deilig
thum GOttes und in die Verborgenheiten der
Gottlichen Vorſehung ſondern er muß mit Moſe
ſagen: Was verborgen iſt das iſt ber dem OEr
ren unſerm GOtt; Was aber geoffenbahret iſt
daß iſt vor uns und unſere Kinder ewiglich das
wir thun alle Worte die es Geſetzes. Deut. 29. 29.

Du mochteſt ſagen: Was bittet denn David?
Aus dem Text iſt offenbahr das er bittet OOTT
wolle Jhm ſein Ende kund thun das ſein Leben
ſeye begrentzet ſein Leib ſterblich ſein Reich zeit
lich ſeine Condirion verganglich und ſeine Woh
nung hinfallig. O wie ſehr ſind doch von einander
unterſchieden die Bitten derer Frommen von den
Bitten derer Heuchler!

Heuchler bitten um ſundliche Dinge: da bittet
ein krancker Aſa nur um die Verlangerung ſeines

ECebens; Ein neidiſcher Eſaunur um viel Vortheüil
uber ſeinen Bruder; Ein echrgeitziger Adonia nur

um auf den Thron zu ſteigen; Ein ubermutiger Ha
man nur um ſichgroß und anſehnlich zu machen Ein

unzuchtiger Ammon nur um ſeine unkeuſche und

B 2 geile

n



2 Heilfame Betrachtuna
urαν u.geue Luſte zu erfullen; und eine rachgierige Hero

dias fich zu rachen. Aber ſromme und heilige Men
ſchen bitten GOtt um gute und heilſame Dinge;
Ein Jaeod vbittet den Engel um ſeinen Segen; Ein
Eliſaus um ein zwiefaches Maas deß Geiſtes Elia;
Ein Salomo um ein weiſes verſtandiges Dertz
ernd ein David tiin die Erkantnuß ſfeines Endes;:
O HEXX /ſagt er lehre mich doch mein Ende.

Was Daubvid hier bittet iſt nichts neues noch
ungewohnliches. Daunn 1 alles was in der Welt
iſt hat ſein Ende. Es iſt jetz nichts mehr ubrig
weder von dem Glantz Babels noch von der Hohkit

V a  rr t tt—der Stadt Ninive noch von denen Reichthumern
der Stadt Tyrus noch von dem Reich der alten
Romer. Eine Monarchie hat ſich nach der andertz
geendiget. Dem Reich Jirael ward ein Ende ge
Eeben durch die Aſſhrier und Ba

bylonier denenBabylonlern durch die Meder und Perſer dieſen
durch die Griechen denen Griechen durch dit Ro
mer und von dieſen iſt nichts mehr ubrig als der
Nahine.2. Auch alles was um den Menſchen iſt hat
ſein Ende. Daß eine Geſchlecht vergehet das
andere kommt ſagt Salomo Eccl. 1.4. heute iſt
der eine reich morgen arm heute geſund mor

aen tod. Reichthum und Schonhett Hoheit und
Ehre Gewalt und Anſehen Geſundheit und
Starcke dieſe alle mit einander haben Flugel und
eilen davon. Selbſt der Segen GOttes den et uns
verleihet an den Fruchten des Viehes und des Tel
des es ſeye in der Stadt vder nuf dem Acker hat

ſein
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ſein Ende er wahret nicht langer als der Menſch
de n Geboten des HErrn ſeines GOttes gehorchet.
PBcut. 28. 1.2.

z. Auch der Menſch hat ſein Ende dann wo
iſt jemand der da lebet und den Tod nicht ſehe
der ſeine Seele errette aus des Grabes Dand:
frage ich billig mit David Pſ. 89 49. Dem Men—
ſchen iſt geſetzet einmal zu ſterben ſpricht Paulus
Heb.9/ 27. Einjeder muß zu der Verweſung ſagen/
du biſt mein Vater und zu den Wurmen Jhr
ſeyd meine Mutter und Schweſter. Job. 14.
Und da hat keiner ein Vorrecht vor dem andern: Er
mag ſeyn ein Pharao oder ein Herodes ein Rieſe
und ſtarcker Goliat oder ein ſchwacher David ein
alter Metuſalem oder ein iunger Abel ein reicher
Epicurer oder ein armer Lazarus; die alle muſſen
zuſammen komſen im beſtimmten Dauß des Gra
bes daihr Leben ein Ende hat. Job. zo/ 23.

Zwar die Kinder dieſer Wilt traumen ihnen
viel von ihrer immerwahrenden Gluckſeligkeit auf
Erden und uberreden ſich feſt ihre Hauſer wur
den immerdar wahren und ihre Wohnungen
fur und fur bleiben gleich als hetten Sie mit dem
Tod einen Bund und mit der Dollen einen Ver
ſtaund gemacht; Jedennoch GOOtt laſt ihnen ſagen:
Sie ſollen wie das Vieh ausgerottet werden man
werde Sie ins Grab legen wie Schaafe und der
Tod ſolle ſich von Jhnen weiden Pſ 49/12. 13. 15.
Es bleibt dann eine unwiedertreibliche Warheit das
einieder Menſch ſein Ende habe er moge auch ſeyn
wer er wollt.

B3 Und



14 Heilſame Betrachtung
Und dieſe Warheit erkante auch David Er

wuſte wol das ſeine Konigliche Perſon ſein Thron/
ſein Seepter ſeine Schatze die Menge ſeiner
Unterthanen alleſeine Siege alle ſeine Wolluſte
alle ſeine Freuden ein Ende haben wurden: Sprich
ſtu wann er ſolches gewuſt warum bittet er denn
hier das es ihn GOtt lehren und darin unterwei—
ſen mochte; Hatte ihn davon ſchon unterrichtet die
Natur die Erfahrung und ſein etaen caern: war
um begehret ers denn no
antworte 1. David redet alhier nicht von einer5a

cheoretiſchen Erkantnuß von einer ſolchen Wiſſen
ſchafft die ſich in des Menſchen Verſtand endiaet
uno ihn nur weiſe und gelehrt machet; ſondern von
einer yr et ſchen Erkant ßa 1 uß von einer Lehre dieauf den Willen wircket und die ihn gut und heilig
Machete.

David will ſein Ende nicht ſchlechter Dings nur
e ke ſo de er willr annen n rn es auch mit einer Auf—
merckſamkeit betrachten er will es nicht nur wiſſen
ſondern auch Auſren ſo daß di Era e rekantnuß deſſelben Endes ihn bewegen ſoll zur Heiligung des Lebens
zur Verleugnung alles ungottlichen Weſens zur

Ubunag der Gottſeligkeit zur Furcht des HErrn
zur Ablegung alles Murrens und zur Geduit un
ter dem Ereutz.

Viele Heiligen wiſſen offt die Warheit einerSache/ aber die Warheit hat keine Krafft auf Jhr

Gemut Paulits wutſte wol das6t luſe/aer er thatsnicht ſondern das Boſe daß dem Guten entgegen

war. Loth wuſte ohne Zweifel wol was der Wein

vor
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vor eine Krafft hette: David wuſte wol was fur
eine erſchreckliche Sunde der Ehebruch were: Salo
mo wuſte wol welch ein Greuel die Abgotterey were
und Petrus kante die Natur der Verleugnung Chri
ſti ſeines Heilandes und GOttes; Aber es kam eine
Zeit das alle dieſe Heiligen an dieſe Sunden nicht
vachten unglucklich ne vergaſſen und hiedurch dar
in ficlen. Daher iſts das der Pſalmiſt begehret
GOTT mochte ihm ſo ſein Ende zu erkennen geben
das er allewege daran gedachte/ und dadurch ſich
vor murren und andern Sunden bewahre.

Daß aber 2. David ſolche practiſche Erkantnuß
von GOTZ bittet kam daher weil er ſie ſich ſelbſt
nicht geben konte. Fleiſch und Blut lehren uns ſol—
ches nicht ſondern der Vater im Himmel deſſen
gute und vellkommene Gabe dieſe practiſche Erkant
nuß mit Recht genant werden mag. Ein Menſch/
ſich ſolbſt gelaſſen/ fliebet vor einer practſchen Me-
dnation des Todes/ wie Felix vor der Betrachtung
des jungſten Gerichts. Der eine verlaſt ſich auf
ſeine Geſundheit der andere auf ſeine Starcke/
der dritte auf ſein Alter der vierte auf die Artzney
und ſo weiter daher iſts daß wann man mit einem
groſſen Weltmann vom Tode redet ſo ſagt er wie
der Konig in Jſrael zn Joſaphat von Miicha dem
Propheten; Der Mann weiſſaget mir nichts guts
iondern lauter boſes. 1. kKeg. 22, g. Wann es denn
ſo fern iſt das der Menſch von ſich ſelbſt ſolchel Er
kanrnuß haben ſolte/ das er vielmehr vor Natur
davor fuüehet ſo thut David nichts uberflußiges

wann
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wañ er ſich zuGOtt wendet mit einem ernſtenGebett:
O qEx iehre mich mein Ende kennen

Das zweite warum er bath benehet darin
daß ihn GOtt wolle lehren das ſein CLeben ein Ziel
habe. Nach dem GrundTeyxt lauten die Worte alſo:
Lehre mich welches daß Ziel ſey meiner Tage.
David redet hier nicht von Jahren noch von Mo
nathen noch von Wochen ſondern von Tagen;
Moſes thut deßgleichen wann er bittt GO T
lehre mich meine Tage zehlen. Pf. go 12. Jacobbrauchte auch die RedArt ſagende: Die Tage mei
ner Wahlfahrt ſind wenig und boſe. Geo. 47. 9.
Und ins gemein redet die Heil. Schrifft nur von deß
Menſchen Tagen und Stunden ohne Aweifel uns
zu lehren was unſer Leben ſeye: nemlich eine kurtze
Zeit nicht viele hundert Jahre ſondern einige Tage
nacheinander.

Dann wie ein Tag vorubergehet mit einer wun
derbahren Geſchwindigkeit die Otunden und Mi
nuten treiben einander fort: alſoilf auch unſer veben
fichtis und nichtig et eilet fort und halt i nicht
auf. Die Sonne welche am Morgen anufgehet
und bald wieder zum Untergang eilet iſt uns taglich
ein Sinnbild unſers Lebens welches von der Kind
neit zur Jugend von der Kugend zium mannlichen
Alter und von dar zum Tod untergehet und wie
es lange und kurtze Tage gibt ſo hat quch der eine
ein langeres der andert ein furtzeres Ceben.

Daher ſchreibet auch David den Tagen ein Ziel
zu durch eine RedensArt hergenommen von den
Dingen die vegrentzet ſind. Deß Menſchen Ceben

iſt
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ſt nicht unterworffen dem blinden Gluck es kan in
ich ſelbſtnicht verlangert noch verkurtzet werden
ondern der Rathſchluß und die Vorſehung Gottes
yaben demſelben eine beſtimmte Zeit geordnet.
hiob ſagte ſchon zu ſeiner Zeit: Deß Menſchen Tage
ind beſtimmet die Zahl ſeiner Monaten ſtehet
»ey GOTT du haſt ihm ein Ziel geſetzt das er
nicht uber gehen kan. c. i4.5. Salomon predigt
jievon alſo: Einjegliches hat ſeine Stund und al
es Furnehmen unter dem cHhimmel hat ſeine Zeit.
Hebohren werden hat ſeine Zeit und ſterben hat
erine Zeit. Eccl 3.1. 2.

Gleichwie Chriſtus hatte eine gewiſſe Stunde
deß Todes darin er der Macht der Finſternuß Ge
valt uber ſich verſtattete; oh.g 2o. alſo hat auch
injeder Menſch ein gewiſſes Maaß ſeiner Tage

 deerroreer ver aν vetTage des Menſchlichen Lebens geſetzet auf 70. biß go.
Jahr; aber die Erfahrunghat uns dochgelehret/ daß
tlicher Maaß langer etlicher kurtzer ſeye. Er ſei
der ward 12o. Jahr alt und dieſe Zahl war die
m

w r ê„vrÊ oÊorrrree frruihetlanuJſrael: Jch kau nicht mehr vor euch aus und ein
zehen der DErr hat zu mir geſaat du ſolt ni/ſbt

BDe ſjee enneyrrrir IDllllie Menſchen ihnen einbliden das Ziel des Menſchi.
hen Lebens ſeyhe terminus mobilis,

ein beweglichesZiel deſſen Verlanaeruna in deß Menſchen Maner
erminus fatalis ein Ziel/ ſo ge

C wiſſe
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wiſſe abgemeſſene Jahre Tage und Stunden hat
welches gleichet der Schrifft Pilati, und denen Decre-
ten derer Meder und Perſer die unwiederruflich
waren. So lang die Tage ihre Maaßnnoch nicht er
reichet konte keine Kranckheit den. Hiskiam wegneh
men noch die Grauſamkeit deß Sauls den David
todten/ noch die blutige Rathſchlage der Sohne Ja
cobs wider ihren Bruder den Joſenh etwas vermo
gen noch die wutende Wellen deß Neers den Pau
lum ertrancken; ſondern das Pflaſter muß die Sterb
druſe heilen der Jordan muß den Ausſatz abwa
ſchen das Anruhren des Saums am Kleide Chriſti
muß den Blutfluß ſtillen und ein Bret muß Pau
lumim Schifbruch behalten ans Land bringen. Aber
wann auch das Maaß der Taae erreichet iſt ſo hilfft
nichts wider den Tod. Der Menſch muß folgen dem
Befehl GOttes der alsdenn rufft kommt wieder
ihr MenſchenKinder. Pf 9o z.

Daß dritte welches David im Text bittet han
delt von der kurtzen Wahrung ſeines Lebens und
lautet alſo: Schaffe daß ich wiſſe wie vergang
lich ich ſere. Jm GrundText ſtehet ein Wort wel
ches heiſt aufhoren damit angezeiget wird deß
Menſchen Duration und Wahrung jeye ſehr kurtz;
Sie horet bald auf da fie kaum angefangen; und
drum nennet ein Gelehrter den Menſchen nicht un
recht animal ævi breviſſimi, ein Geſchopf der aller
kurtzeſten Zeit. Hiob ſagt der Menſch vom Wei
be gebohren lebet eine kurtze Zeit. c. 14. 1. Und
vor ihm ſagt Jacob zu Pharao die Tage der Jahre
meines Cebens ſind wenig und boß. Gen. 47.9.

Die
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Die Heiden haben drum die Vergangligkeit deß

Menſchlichen Lebens vorgeſtellet durch viele Gleich—
nuſſe: Sie haben dieſelbe verglichen mit einemComœ
dianten der auf dem Theater ein Augenblick erſchei
uet; mit einem Mann der eine kurtze Zeit am Fen
ſter ſtehet und wieder weggehet; mit einem Kauff
mañn der in wenig Tagen ſeine Waaren einkauft her
nach wieder abreiſet. Am allernachdrucklichſten aber
ſtelt die Schrifft dieſe Verganglichkeit vor durch
Gleichnuſſe genommen vom Craum vom Minde
von HDeu von der Blume vom Dampf vom
Schatten. Die Stime vom Himmel ſaate zu Eſaia:
Alles Fleiſch iſt cheu und alle deſſen cerrligkeit

c

raffeſt ſie hinweg gleich als mit einem Stroom/
wie des Graſes Blume. Und Moſes wrach: Du

Sie ſind wie ein Schlaaf des Morgens ſind ſie
wie ein Graß das welck wird. Pſ. go 5. Alle wel
che Gleichnuſſe uns lehren wie nichtig hinfallig ge
ring und verganglich unſer elendes Leben auf dieſer

Welt ſeye.

DOCTRINA.
on Us dieſen erklarten TextWorten ſehen wir

nun weiches unſere tagliche Arbeit ſeyn
n IJ muſſe nemlich wir muſſen mit Sterbens

nn Gedancken umbgehen die Kurtze und die
Je B ergangligkeit unſeres Lebens alle wege

meditiren und GOttbitten daß er uns dieſes alles
dergeſtalt zu erkennen geben wolle daß wir dadurch
gebeſſert undim Gluck vor Hochmuth im Unaluck
gher vor Murren bewahret werden. Dieſe Pflicht

C.2 leiſtet

1
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leiſtet hier David im Text wann er OOttalſo bittet:
O 5Err thue mir kund mein Ende und welches
das Ziel ſeyemeiner Tage laß mich wiſſen wie ver
ganglich ich ſeye. Ein gleiches thut Moſes wann er
OOtt alſo anruffet: OGott/ lehre uns unſere Tage
zehlen das wir Weißheit ins che tz bringẽ. Pf. po i2.

Dieſes iſt auch die Lection des Predigers der ſein
Buch mit dieſer Mednation anfanget und endiget.
Auch war ſolches die Practic eines Pauii der ſich ohne
Unterlaß ſein Ende und Abſchied vorſtellete und auis—
rief Jch habe Cuſt abzuſcheiden und bey Chriſto
zu ſeyn Und was that heronymus anderſt als daß
er ſeyn Ende ſtets betrachtete: Jch eſſe ſprach er oder
trincke ich ſchlafe oder wache, mich dunckt ich hore
allzeit den Thon der letzten Trompet: Stehet auf
ihr Todten und kommt zum ericht.

Und warum wollen wir ſolche Meditation unſe«
res Endes und Vernaangligkeit nicht unſere tagliche
Arvbejt ſeyn laſſen. Soiche Chriſtliche lbhilotophue iſt
daß eintzige Triebwerck welches uns beweget der
eintzige Zaum der ung zuruckhalt und das beſte ge
gen Gifft gegen alles vaſter. Dar iſt kein Mittel ſo
machtig uns in unſerm Wolſtand zu demütigen in
unſer Ungnad zu troſten aus unſern Verirrunaen
wieder zuruck zu bringen aus dem SundenSchlaf
aufzuwecken und aur dem rechten Wege der Tugend
zu leiten als dieſe Todes-Gedancken.

Dieſe Artzney iſt krafftig unſern Hochmut zu zah
men unſere Paſſionen zu moderiren unſer Vorhaben
zu heiligen unſer Thun zu regulren unſern Eifer an
zuzunden/ und den Strom unfer Laſter zu hemmen.

Wer
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Wer ernſtlich betrachtet ſein Ende und das Ziel ſeiner
Tage der wird mit den klugen Jungfrauen ſeine
Campe bey Zeiten mit Oehlfullen mit jenen treuen
Knechten ſeine Talenten auf Wucher austhun mit
Hiskia ſein auß beſtellen mit Petro nuchtern ſeyn
und wachen und ſich dergeſtalt bereiten mit Abra
ham das wann GOT Tihm ruffet er antworten
kan MEX hie bin ich. Gen. 22, 1.

Die Heyden ſelbſt haben gewuſt das keine Ge
dancken dem Menſchen nutzlicher ſeyn als die Gedan
cken des Todes. Drumließ ſich der Konig lhhiuppus
alle Morgen zuruffen: Gedencke Serr Konig das
du ſterben muſt; und die zween Kayſer, Adrianus und
Carl der V. lieſſen in ihrem Leben ihre TodesCaſften
vor ſich herfuhren aufnas ſie ſtets an den Tod geden
ckende lerneten fromm, leben.

Dieſe Anmerckung uumns dienen i. zur Beſcha
mung vieler Chriſten 1. e an ſtatt der Todes-Ge—
dancken vielmehr darauf dencken wie ſie reich und
groß in der Welt werden wie ſie ein Hauß ans ande
re/ und einen Acker zu dem andern ziehen/ wie ſie ibre
plaiſire und weltliche Ergetzlichkeiten vollnbringen
und wie ſie ihren Nechſten betriegen vervortheilen
und unterdrucken mogen. Anſtatt ſie ſottenGO TT
bitten um die prachiſche Erkantnuß ihres Endes urd
kurtzen Maaſes ihrer Tage/ ſo haſſen ſie vielmehr ſol
che Erkantnuß und ſagen u GOtt: HDebe dich von
nns dann an der Erkantnuß dieſes Weges haben
wir keine Luſt.Es iſt drum/Chriſten kein Wunder das die Welt
voller Epicurer und Laibert nern iſt die nurauf Helfen

C 3 beineü

ut. I.
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beinen Betſtatten ſchlafen den Wein aus guldenen
Schalen trincken gemaſtete Kalber eſſen ihren pleaſi-
ren nachhangen und im ubrigen ein unge bundenes
Leben fuhren. All ſolch Ubel kommt von nichts an
ders her als von den Mangel der Erkantniß ihres
Todes und ihrer Vergangligkeit. Dieſer Mangel
machte vormals daß ein Ahitophel von ſeinem Herrn
abfiel das ein Haman ſich ſelbſt in ſeinem groſſenGluck
vergaß das Belſatzer von nichts anders redete als
von Gaſtereyen und Froligkeiten das ein Abſolon
und Adonia aus Ehrgeitz nach der Crone ihres Va—
ters ſtanden das ein Herodes ſtoltzieret auf ſeinem ge
richtlichen Stuel un das ein Ananias und Sapphira
ihre Hertzen erfullen mit Betrug Geitzund Lugen.

Odaß doch die Weltkinder recht ernſtlich mit einer
Aufmerckſamkeit erwegen mochten wie verganglich
ihr Zuſtand wie nichtig ihr Weſen wie begrentzet
ihre LebensZeit und wie baldihr Ende herannahe
und ihre Sonne untergehe! Sie wurden beyzeiten
alle weltliche Eitelkeiten ablegen ihrekurtze Lebens
Zeit dem Dienſt GOttes widmen ihre wenige Tage
in der Furcht des HErrn zubringen ſich dadurch zu
einem ſeligen Ende vorbereiten auf das wann das
irrdiſche Dauß ihrer Dutten zerbrochen wird ſie
einen Bau mogen haben von GOtt gebauet ein
Hauß nicht mit Dunden gemachet das ewig iſt
im Dinimel. 2. Cor. 5/ 1.

vſc. ii. Laſſet euch dann meine Anmerckung 2. dienen
zu einer Vermahnung. Einjeder aus uns trachte
boch nach einer practiſchen Erkantnuß ſeiner Ver

gangligkeit und ſeines kurtzen Endes; Und zu dem
Ende



unſers Endes. 2233
Ende dencke einjeder bey ſich ſelbſt vielleicht iſt dieſes
angetretene Jahr dieſer Monath dieſer Tag dieſe
Bemuhung dieſe Arbeit dieſe Reiſe dieſer mein
Außgang der letzte der mein Leben begrentzet und
mich ſendet in die Ewigkeit; und drum will ich ſo le—
ben wie ich wunſchen werde am Ende gelebet zu ha«
ben ich wil der Weit mich ſo gebrauchen das ich da
durch nicht verſchertze den Himmel ich will meine
Seele ſo bewahren das Sie nicht kommean den Ort
der Quaal.

Wir finden von Daniel dem groſſen Miniſter
am Babyloniſchen Hofe daß als er geinercket daß
das Ende der Gefangnuß herangenahet und die 70.
Jahr bald vollendet habe er ſein Angeſicht zu GOtt
gewandt mit Faſten und Beten. Dieſes iſt ein ſcho—
nes Bild eines Glaubigen; wann der ſiehet daß die
70. Jahr welche etwa GOTT der Captivitat ſeines
ſterblichen Leibes in der Welt beſtimmet oder ſonſt
die Maaß ſeines Lebens zu Ende nahen ergibt er ſich
GOtt mit Gebet und Thranen mit Buſſe und An—
dacht mit Glauben und Gehorſam und ſagt mit Da
vid: An deine Dande OERR befehl ich meinen
Geiſt. Pſ.31/6.

Einige aus Uns haben ihre meiſte Lebens-Zeit
ſchon zuruck geleget viele ſtehen noch in der Blute
ihrer Jahre aber der eine ſo wol als der andere muß
allewege an ſeinen Tod aedencken damit er ihn nicht
ubereile und mit David im Text bitten: O HEXRR
lehre mich doch mein Ende und das Ziel meiner

j gge.
Endlich



ui. III.

24 Heilſame Betrachtung unſers Endes.
Endlich und z. braucht auch meine Anmerckung

zu einem Troſt. Wann ihr Frommenſehet das die
Gottloſen glucklich ſeynd uberall oben ſchweben/ und
in dem Fett ihrer Wolluſte ſchwimmen; wann ihr
ſehet daß denen Weltkindern alles gelinget und ſie
in Hochachtung des Hofes leben und uberall vorge
zogen werden; wann ihr leiden muſſet das Sie euch
verfolgen und drucken; O ſo dencket an das kurtze En
de undan die Maaß ihrer Tage. Sie werden daß
nicht immer treiben/ ſondern bald davon muſſen.

GOTT ſagte eins zu Jſrael: Egypten iſt nicht
Gott ſondern Menſch ihre Roſſe ſind nicht Geiſt
fondern ijleiſch. Alle Weltkinder ſind wie die Diu
men des Feldes ehe man fich umbſtehet ſind ſie dahin.
David ſprach eins: Jch hab geſehen einen Gottlo
ſen der mit Gewalt herausbrach; und ſich aus
breitete wie ein ſelbſtgewachiener gruner Baum
da man aber vorubergieng nehe da war er nicht22

mehr da ich ſuchte ihn aber er ward nrgent fun
den. Pſ. z7 z5. 36. Einjeder Gottloſer hat ſeine
Stunden und Tage wann die voruber gangen ſo hat
er keine bleibende Statt die Fronmen werden als
dann von ſeiner Hand erloſet gewaltig befeſtiget/ und
mit Triumph aektonet. Sie ſehen wie jene unter
gehen plotlich fallen und ein Ende mit Schrecken
nehmen ſich aber erhohet auf einen Felß der Eicher
heit und gekronet mit Ehre und Herrligkeit Der
vyeRRN gebe Uns dieſelbe utn ſeines lieben Sohnes

Jesu cHyigSrg wuen/
men.

A(o) be
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